
Kriterien für guten Unterricht in vier Perspektiven 

1. Perspektive: Sprache 

Beispielstandards Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen und Schüler können 

• diskutieren und Streitgespräche führen 
(Deutsch); 

• unterschiedliche Lösungsstrategien 
beschreiben und abwägen und ihren 
Lösungsweg verständlich darstellen 
(Mathematik); 

• einfache, direkte Gespräche über ver-
traute Themen von persönlichem Inte-
resse beginnen, in Gang halten und 
beenden (Englisch); 

• die Geschichte einer bedeutenden na-
turwissenschaftlichen Entdeckung 
wiedergeben (...) (Naturwissenschaft-
liches Arbeiten); 

• die Wirkungsprinzipien von Verbren-
nungsmotoren erklären (Technik); 

• können mit Menschen anderer Religi-
onen und Weltanschauungen spre-
chen, ihre Einrichtungen erkunden und 
ihre Einstellungen erfragen (kath. Re-
ligion). 

• Wie verteilen 
sich die Ge-
sprächsanteile 
zwischen Lehr-
kraft und Schüle-
rInnen bzw. der 
SchülerInnen un-
tereinander auf 
die effektive 
Lernzeit? 

• Erhalten die 
SchülerInnen 
ausreichend Zeit, 
sich auch sprach-
lich auf ein 
Thema einzulas-
sen? 

• Gibt es freie 
bzw. verabredete 
Redezeiten für 
alle SchülerIn-
nen? 

• Wird ein Unterrichts-
thema angesagt – oder 
für die SchülerInnen 
plausibel motiviert? 

• erhalten die SchülerIn-
nen Hilfestellungen bei 
der Entwicklung eige-
ner sprachlicher Mög-
lichkeiten?  

• Werden Formulierun-
gen standardisiert – 
oder wird die Sprach-
fähigkeit der Schüle-
rInnen entwickelt? 

• Werden Schüleräuße-
rungen korrigiert – o-
der moderiert und in-
tegriert? 

• Ist die Sprache nur ein 
Mitteilungsmedium – 
oder selbst ein Unter-
richtsprinzip und -
gegenstand? 

 



2. Perspektive: Arbeiten 

Beispielstandards* Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen und Schüler können 

• flüssig und sinnverstehend lesen 
(Deutsch); 

• Hilfsmittel für mathematisches Arbeiten 
sinnvoll einsetzen (Mathematik); 

• Informationen aus dem Internet oder 
anderen englischsprachigen Quellen 
selbstständig einholen, auswählen, auf-
bereiten, zusammenfassen und ver-
ständlich darstellen und weitergeben 
(Englisch); 

• mithilfe von Modellvorstellungen mit 
Licht und seiner Ausbreitung (einfache 
geometrische Optik) oder mit Schall 
und seiner Ausbreitung praktisch und 
theoretisch umgehen (Naturwissen-
schaftliches Arbeiten); 

• eigene Spiele nach ihren Bedürfnissen 
erfinden und in der Gruppe umsetzen 
(Sport, Kl. 6) 

• aufbauend auf fundierten Fertigkeiten 
und Fähigkeiten zwei beliebige Sportar-
ten praktizieren (...) (Sport). 

• Wie verteilen 
sich die Anteile 
von Angebot, 
Wiederholung, 
Übung und 
Transfer auf die 
effektive Lern-
zeit? 

• Erhalten die 
SchülerInnen 
ausreichend Zeit, 
eigene Lösungs-
wege zu erwä-
gen? 

• Gibt es freie 
bzw. verabredete 
Übungszeiten 
(Lesezeiten, 
Schreibzeiten, 
Arbeitsphasen)? 

• Werden SchülerInnen 
beschäftigt – oder wis-
sen sie, was sie gerade 
erarbeiten? 

• Wird ein Produkt ‚fer-
tig gemacht’ – oder 
wird der Prozesscha-
rakter des Erarbeitens 
bewusst gemacht? 

• Dienen Hausaufgaben 
dazu, liegen Gebliebe-
nes zu Ende zu bringen 
– oder der Vertiefung 
und Übung von Kennt-
nissen, Fähigkeiten 
und Einstellungen? 

• Wird der Arbeitsschritt 
als Prozess transparent 
oder nur als Zeit fül-
lende Verlaufstätig-
keit? 

• Werden ‚Rezepte’ aus-
geteilt oder können die 
Schülerinnen und 
Schüler Lösungswege 
erschließen und zwi-
schen Möglichkeiten 
wählen? 

• Wird Methodenkompe-
tenz geschult? 

• Lassen sich aktive und 
passive Tätigkeiten un-
terscheiden, d.h.: 
sollen die SchülerInnen 
‚zuhören’ oder dem 
Vortrag einen Eindruck 
entnehmen o.ä.? 

 



3. Perspektive: Medien und Materialien 

Beispielstandards* Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen und Schüler können 

• Texte für verschiedene Zwecke sachge-
recht und zielorientiert nutzen (privat, 
öffentlich, beruflich) (Deutsch); 

• sich eigene und fremde Verhaltenswei-
sen und Lebensformen bewusst machen 
und verfügen über Offenheit gegenüber 
anderen Lebensweisen (Französisch); 

• die Freiheit der Massenmedien als 
wertvolles Element einer Demokratie 
ermessen und die damit verbundene 
Verantwortung für die Gesellschaft er-
kennen (EWG1, Kl. 8) 

• mit Modellen sich selbst und andere 
Phänomene beschreiben, dem Verste-
hen zugänglich machen und in einen 
Kontext einordnen (Naturwissenschaft-
liches Arbeiten); 

• beim eigenen Arbeiten wie auch beim 
Betrachten fremder Bilder Farben und 
Gefühle mit einander verbinden (Bil-
dende Kunst, Kl. 6) 

• an einem geeigneten Beispiel die We-
senszüge eines mit Hochtechnologien 
geführten und durch moderne Medien 
begleiteten Krieges erläutern (Ge-
schichte); 

• aktuelle Trends in der Produktion und 
Behandlung von Lebensmitteln erken-
nen, diese aus Verbrauchersicht bewer-
ten und dieses Wissen in die eigene Le-
bensmittelauswahl einbeziehen 
(Mensch und Umwelt) 

• In welcher Fre-
quenz werden 
Medien eingege-
ben? 

• Wie viel Zeit 
steht den Schüle-
rinnen und Schü-
lern für ein Me-
dium zur Verfü-
gung? 

• Welchen Raum 
erhält das Medi-
um selbst im Un-
terricht – und 
wie umfangreich 
sind Sekundär-
phänomene (be-
schaffen, austei-
len, ausschnei-
den, einkleben 
...?) 

 

• Sind Medien Mittel 
zum Zweck – oder auf 
Inhalt und SchülerIn-
nen bezogene Materia-
lien? 

• Wird ein Text gelesen 
– oder entdeckt, er-
schlossen, bearbeitet, 
übertragen? 

• Wird ein Spiel nur ge-
spielt – oder auch re-
flektiert und weiter-
entwickelt? 

• Wird ein Bild analy-
siert, eingeordnet, ka-
tegorisiert – oder be-
staunt, bearbeitet, ge-
würdigt, angeeignet? 

• Werden Methoden der 
Bildbetrachtung reflek-
tiert? 

• Werden die SchülerIn-
nen an der Sichtung 
und Auswahl von Ma-
terialien und Medien 
beteiligt? 

 

                                                           
1 Fächerverbund Erdkunde – Wirtschaftskunde - Gemeinschaftskunde 



4. Perspektive: Umgang mit Lernleistungen (Diagnose und 

Evaluation) 

Beispielstandards Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen Und Schüler Können 

• Über Ihr Eigenes Soziales Engagement 
Reflektieren Und Es Dokumentieren 
(Soziales Engagement); 

Die Beispiel-Standards Zu Dieser Perspek-
tive Fallen Außerordentlich Schmal Aus.  
Ich Mache Dafür Drei Gründe Namhaft: 

1. Leistungskontrolle Bzw. Der Umgang 
Mit Schülerleistungen Ist Kein Explizi-
ter Gegenstand von Lehrplänen; 

2. Metakognitive Lernvorgänge, um die es 
hier geht, haben zwar Anteile an sozia-
len und personalen Kompetenzen, sind 
aber grundsätzlich fächerübergreifend 
und bedürften so eines eigenen Ab-
schnitts im Lehrplan (Baden-
Württemberg: Leitgedanken zum Kom-
petenzerwerb) 

3. Die Fragen, die durch die Einführung 
von Kompetenzstandards aufgeworfen 
werden – Stichwort: Doppelfrage, s.o.! 
– sind so neu, dass die bisherige Litera-
tur diese Problemstellung noch kaum 
darstellen konnte (zum Folgenden vgl. 
Felix Winter, Leistungsmessung´, 
2004). 

• In welcher Häu-
figkeit findet ein 
Austausch über 
Erwartungen und 
Leistungen statt? 

• Ist Feedback-
Kultur ein inte-
grativer Teil der 
Unterrichtskul-
tur? 

• Erhalten die 
SchülerInnen 
Raum und Zeit, 
den Lernweg zu 
beobachten und 
Beobachtungen 
mitzuteilen? 

• Finden Gesprä-
che über Leitun-
gen im Unter-
richt statt oder in 
den Pausen? 

 

• Sind Rückmeldungen 
nur produktorientiert – 
oder  auch prozessori-
entiert? 

• Ist Lernzielkontrolle 
lehrer- oder schülerori-
entiert?  

• Wissen die SchülerIn-
nen, welche Kompe-
tenzen es zu erwerben 
gilt und was erwartet 
wird? 

• Rechnet Lernzielkon-
trolle mit dem Lernweg 
ab – oder bildet sie ei-
nen Teil des Lernwegs 
(didaktisch integriert)? 

• Findet eine Eingangs-
diagnose statt? 

• Wird diagnostische 
Kompetenz – etwa 
durch den Vergleich 
von Selbst- und 
Fremdbeobachtung – 
auch auf Seiten der 
SchülerInnen eingeübt? 

• Ist Beurteilung 
(ab)wertend – oder 
wertschätzend? 

• Gibt es eine wechsel-
seitige Feed-Back-
Kultur? 

 


